
363

Die Mufik.

Kirchenmusik. —In der heutigen Bölfermufterfarte des|hönen, grümen Buchenlandes
bilden die Numänen und die Nuthenen den Urftoc der Bewohner. Beide Völker befennen
fich zur griechifch-orthodogen Kicche, der die Snftrumentalmufif fremd ift, während der
Gejang einen integrivenden Theil ihres Gottesdienftes bildet. So windet fich die Eirchliche
VBocalmufik wie ein duftender Blumenkranz durch die orientalische Liturgie und alle gottes-
dienftlichen Handlungen und ift eine treue Begleiterin des griechifch-orientalifchen Chriften
von der Wiege bis zum Grabe. Der firchliche Gejang ift hier dreifach: 1. der Einzelfang ;
2.der ımijone Antiphonenfang und 3. der harmonijche, mehrjtimmige Chorgefang.

Das Chriftentdum, welches jederzeit Wort und Ton zum Ausdrud jeiner religiöfen
Gefühle wählte, brachte zahllofe poetische und mufikaliiche Erzeugniffe hervor: Hymnen,
Lob- und Preisgefänge, Sonntags- und Selttagslieder, die fich troß aller VBernichtungswuth
der römischen Imperatoren erhielten ımd ein umerjchütterfiches Bollwerf des Glaubens
bildeten. So häuften fich durch mehr als fieben Jahrhunderte in der morgenländijchen
Kirche Texte und Sangweifen ing Unglaubliche. Johannes, Minifter des Kalifen von
Damaskus, jpäter Mönch im Klofter des heiligen Sawa (geftorben 776), brachte die Texte
und Melodien in ein geordnetes Syftem, theilte das gefammte Material in acht Haupt-
jangordnungen und benannte fein Wert „Dftoichos“. Für den Kirchlichen Unifonofang
bildet der Dftoichos bis auf den heutigen Tag eine umwandelbare Norm. Nach welcher
Hauptmelodie, nach welchem cantus firmus die Zerte an Sonn- und Fefttagen gefungen
werden, zeigt das „Tipikonbuch” an. Die Melodien figirte er mittelft verfchiedener
Stellung der Buchftaben des griechiichen Alphabets, die er über den Text fehrieb.

Gegen das Ende des XII. Jahrhunderts erfand der Domeftifos Didasfalos, das ift
der Negenschori der Faiferlichen Sänger der Aa-Sophia zu Conftantinopel, Johannes
Kufuzelos, jpäter Mönch auf dem Athos, fir den griechifch-ficchlichen Unifonogefang eine
eigene Schnörfelnotenfchrift, die griechischen Neumen, die big zum heutigen Tage in
der Batriarchalfivche von Conftantinopel, auch theilweije in den Kirchen Rumäniens im
Gebrauche fteht, obgleich dieje Notivumgsweile der Pfaltikia zum Verfalle des griechischen
firchlichen Einzelgefanges beitrug, weil fie felbft gebildeten Mufifern durchaus unverständlich
ift. Die Gejanglehrer oder Brotopfalten befigen gegenwärtig fünf ganz befondere Arten
derartiger Noten griechifcher Semiotif, welche nach) Forkel 990 Zeichen erreichen. Diefes
unklare und verworrene, Kinienlofe Notirungsiyften tft jo fchwer zu handhaben, daß die
Sangweife blos durch oftmaliges Vorfingen mechanisch dem Ohre eingeprägt wird, tvelche
mit der Beit durch willfürliche Anderungen und Zugaben der Sänger viel von ihrer
alten urfprünglichen Melodik und Originalität verliert.
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Der Firft der Moldau Alexander Lapısznean gründete (1558) nach dem
Vorbilde des Patriarchen von onftantinopel in feinem Lande Süängerfchulen, in welchen
der firchliche Unifonogefang nach griechijcher und bulgaro-flavifcher Melodie und Sprache
gelehrt wurde. Später überfeßte man die griechijchen umd flavifchen Texte der Kirchen-
gejänge ins Numänifche und jang fie nach der griechiichen Melodie.

Zur Zeit als die Bufowina an Öfterreich Kam, erflang in allen Klöftern und
Pfarrficchen, in welchen der Gottesdienft in rumänifcher Sprache abgehalten wurde, der
firchliche Unifonogefang nach der alten griechifchen Melodie. Diefe pfalmodirende näjelnde
Singart erhielt fich bis heute. Viele diefer Melodien haben einen mächtigen, erhebenden
Charakter; der cantus firmus derjelben jtüßt fich wohl auf einen beftimmten Grundton,
durchläuft aber gewöhnlich modulatorifch fremde Tongebiete und läßt fich in feine geregelte
Harmonie zwängen. Der jogenannte Son, die einzig zuläffige Harmonifche Begleitung
diejer Mefodien, befteht aus dem Grumdtone und dejjen Duinte, welche ummterbrochen
während des Gejanges, unbefiimmert um die melodiiche Fortichreitung, mit jehr geringer
Abwechshung mitklingt. In Ktöftern und Kirchen, in welchen der Gottesdienst in der firchen-
Navifchen Sprache abgehalten wurde, erklang zu jener Zeit der Gefang nach der altrufjischen
und bulgarischen Melodie. Diefen, tie jenen Firchlichen Einzelfang lernten Weltpriefter,
Mönche und Kirchenfänger, theils nach Büchern mit den umverftändfichen griechifchen
Schnörfelzeichen, t5eils nach alten rurffischen Büchern mit Menfuralnoten oder duch mnemo-
technifche Schulung. Diefer Ichwierigen Lehrmethode jeßte der Erzbifchof und Metropolit
der Bukowina Doctor Silveftru Morarin-Andrievici ein Biel. Sein Sangbuch:
„Psaltikia bisericeascä® wınde 1879 in moderner Notenchrift gedruckt und enthält die in
Zacte gebrachte, mit rumänifchem Texte verjehenen griechifchen Melodien des Dftoichos umd
andere Firchliche Gejänge. Die Eigenartigfeit diefer Melodien widerjtrebt aber vielen
Gejegen der heutigen Notation. Ühnliche Sammlungen Eicchen-flavifcher Gejänge exiftirten
bisher nicht, und war zu befiicchten, daß mit dem Ableben der wenigen Stirchenfänger
diejelben in Vergeffenheit gerathen. Eine gedructe Sammlung exjchien 1897 von Eugen
Emanuel Worobkiewigz.

Erft um das Jahr 1840 fommen im hiefigen Seminarium die Anfänge des ficchlichen
Shorgejanges bemerkbarer zum Vorfchein. Ein eingewanderter Kantor Namens Batraszewsfi
unterwie3 den Seminarchor blos durch oftmaliges VBorfingen im jehr einfachen Choral-
gejange, da für Lehrer umd Sänger die heutige Notenfchrift unverftändliche Zeichen
waren. Allein die Nefultate diejes Unterrichtes entfprachen nicht den Erwartungen des
damaligen Bifchofs Eugen Hakan ımd er berief Fachınufifer, wie Prohasfa, Zwoniczyf,
König, Konopafjet, Bauer, denen die Hebung und Förderung des griechiich-orthodoren
Kicchenchoralgefanges anvertraut wınde. Damit war ein bedeutender Schritt nach vorwärts



365

gethan; denn Notenfenntnig umd ein Singen nach Noten wurde theilweijeerzielt, ein etwas
geregelter Gejang zu Gehör gebracht. Da aber diefe Gejanglehrer weder der rumänifchen
noch der firchenflavischen Sprache mächtig waren, ihnen daher der griechifch-orthodore
Sottesdienft fremd war, überdies einfchlägige firchliche Compofitionen im Lande nicht
vorhanden waren, jo konnte der Choralgejang fich nicht gedeihlich fortentwiceln. Exft

 
Der Kolompjfatanz der Huzulen.

nachdem im Jahre 1868 der griechiich-orientalische Pfarrer Sidor Worobfiewicz, der
bereits früher dich gedruckte Kiturgische Compofitionen die erforderliche mufifalifche
Eignung exiwwiejen hatte, an das Wiener Confervatorium zur Ausbildung gejchiet und nach
bejtandener Prüfung zum Gefanglehrer für die griechifch-orientalifche Jugend an allen
Lehranftalten zu Gzernowig ernannt wurde, wırde der Shoralgefang in ein befjeres
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FSahrwaffer gelenkt. Der muftfalische Standpunft, den der Seminarchor heute einnimmt,
ift ein hervorragender; nicht nur homophone, fondern auch Ihwierige polyphone firchliche
ZTondichtungen gehören ing Programm feiner Aufführungen, über welche jelbft Seine
Majeftät, unfer geliebter Herr und Kaifer, bei feinem Befuche der Bufowina im Sabre
1880 md weiland der Durchlauchtigfte Kronprinz Rudolf im Jahre 1887 fich Lobend
auszufprechen geruhten. Einheimifche Mufiker, welche den Geift des Chorgefanges
der griechijch-orientalifchen Kirche erfaßten umd ih durch Compofitionen liturgijcher
Chöre, Palmen, Hynmen u. a. hervorgethan haben, find Carl von Miculi, Eufebius
Mandyezewsti, Ifidor Worobfiewiez und Cyprian Porumbesku, Auch der Verein für
geiftliche NAhetorit und Mufif „Academia ortodoxa*, der rumänifche Gefangverein
„rmonia“, der gemijchte Chor des Staats-Ober-Gymnafiums und der Verein „Lumina“
tragen vedlich das ihrige bei, um den Herin der Welten in erhebenden Harmonien zu
lobpreifen ımd zu verherrlichen. Im Sahre 1882 wurde der Verein zur Pflege und Förderung
der römisch-Fatholifchen Kirchenmufif in Czernowiß gegründet. Derjelbe verfolgt als Zweck
die Förderung echter Kicchenmufit im Allgemeinen und die möglichjt gelungene Aufführung
einzelner gediegener Tonwerfe an ficchlichen Feiertagen.

Die Pflege des evangelijchen Kicchenchorals hat fich der in jüngfter Zeit gegründete
„Szernowißer evangelifche Kicchengefangverein“ zur Aufgabe gefegt und erfüllt diefelbe
in erfreulicher Weife. In der Kirche der griechijch-fatholifchen Nuffinen erflingt bei
gottesdientlichen Handlungen ein erhebender Chorgefang, welcher durch das Bujammen-
wirfen von Männer- umd Frauenftimmen zum wahren Kirchenvolfsgefange gewordenift.
Auch der Gefang für gemijchten Chor im Czernowißer jüdiichen Tempel ift exwähnens-
werth. An jedem Sabath gelangen bier die gewöhnlichen rituellen Gelänge zur Aufführung,
während an hohen Fefttagen beachtenswerthe Compofitionen tadellos gejungen werden.

Mufitder Rumänen. — Die Liebe zur Mufif und PBocfie hat im Herzen eines
jeden Rumänen tiefe Wurzel geichlagen. Ohne Lied, ohne Sang wäre fein Leben wie das
der Blume ohne Licht, ohne erwärmenden Sonnenjchein. Die Melodif der rumänifchen Volts-
lieder und Tanzweifen, diefer ungejchminkten Ergüffe der träumenden Volfsjeele, ift dDucchzuckt
von ruhelojer Melancholie, von einem tief in die Seele einfchneidenden Slagelaut. Die iiber-
mäßige Secunde der fechften zur fiebenten Tonftufe zum Leitton und die erhöhte Qurarte
der Molltonleiter bilden den mufikaliichen Ausdruck für diefes charakteriftiiche Merfnat.

Den erften Pla unter den Volfsliedern der Rumänen nimmt die elegijche,
meditivende, balladenartige doinaein. Hieher gehören die doina de jale (Trauer-Doina),
Die doina haiduceascä, doina voiniceascä (Hajdufen- und Helden-Doina), die doina
ciobaneascä, duina de la munte (Hirten-Doina), die doina de amor (Liebes-Doina) ı. a.
Daran reihen fich Lieder an, die auf die Ajentivung der Burfchen, den Sammer der Mutter
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beim Scheiden des Sohnes, den Militärdienft, den Heldentod des Kriegers umd dergleichen
Bezug haben, wie auch Wiegen-, Schlummer- und jene Klagelieder (boeituri), welche bei
Beerdigungen die Slageweiber, die Beweinerinnen (boeitoare) jammernd anftimmen. Stivbt
im Gebirge ein angejehener Mann, ein Hirt, jo wird er jowohl bei den Rumänen, als auch
bei den Huzulen mit den melanchofifchen, in Berg und Thal weithinichallenden Tönen
de3 bucium (tuffifch trembita), eines 3 bis 31/, Meter langen Alpenhorns (Schalmei)
und jenen der langen Iandesüblichen Nohrflöte (Auer) zur legten Nuheftätte geleitet.

Die gehobene Seelenftinmmung, die überfchäumende Lebenstuft und Sreude äußert der
Rumäne nicht blos durch Gefang, jondern auch in chythmifchen Bewegungen des Körpers.
Er befißt feine Höchft originelle Tanzmusik. Der wichtigfte und beliebtefte Nationaltanz
ijt die Hora. Während Zigeuner, die seripeari und lautari, die Tanzweije aufjpielen,
fingen dazu die Burjche tanzend, zumeift improvificte, überaus Inftige Vierzeiler. Die
Hora, mufifalifch gewöhnlich aus drei Theilen beftehend, ift ein Streisreigentang (Hora
mare), der fich jpäter in Paare auflöft. Die Perioden find acht- bis jechzehntactige eigen-
artige Melodien; jechsachtel und dreiachtel Tactarten find vorherrjchend, jeltener ift die
zweiviertel Tactart. Hier die Melodien einer doina und einer Hora:
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gu den Tänzen der Nırmänen zählt man noch die fogenannte Moldoveneascä
(moldanischen Tanz), den Arcanul, den Bräul, den Serba-Tanz, die Corabiascä (Schiffer-

- tanz), Rusascä (tuffischer Tanz), den Cäluserul u. a. Bei eigenartiger Melodik ift der
Rhythmus diefer Tänze ein vecht bewegter. In manchen Ortjchaften, befonders in der
Nähe deutfcher Anfiedlungen Haben e8 die pricfenden Melodien des Walzerfönigs Johann
Strauß dem Nırmänen angethan; vecht tadellos bringt er auch den Drehtanz im Dreiviertel-
tact „an der jchönen blauen Donau" zu Stande. Das mehrftimmige Trinflied, wie
überhaupt Lieder mit harmonifcher Vocalbegleitung ommen beim rumänischen Zandvolfe
erft in neuefter Zeit zu einiger Geltung.

Die dritte Hauptgruppe der rumänischen Volkslieder bilden jene, welche zur
Weihnachtszeit — colinde, cäntece de stea, colinde cu Vifliemul, zur Zeit des Ja res-
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wechjel® — colinde de anul nou, und der Erjeheinung Chrifti (Iordansfeft) — colinde
de botez gefungen werden. Auch gibt e3 Kinderjpiellieder, die zur Oftezeit erklingen —
colinde de pasti. Die Melodien und der snhalt diefer Lieder variium nach den ver-
Ichiedenen Ortichaften, ihr harakteriftiiches Merkmal ift Exnft und Srömnigfeit.

sunige, finn-, auch humorvolle Vollsdichtungen werden bei den Harptimomenten der
rumänijchen Hochzeitsfeier von den DBrautführern halb fingend declamirt.

gu den gebräuchlichften Mufifinftrumenten der Rumänen in de Bukowina zählt
man außer der Geige, dem Cymbal und dem Baffe noch den fluer, eine eifache Nohrflöte,
den naierul, eine Art Banflöte,
mit chromatifch  geftimmten

Rohrpfeifen, die cobza oder
lauta, ein lautenartiges Saiten-

instrument, dem man die

Töne mittelft eines Federfieles
(pleetron) entloct, den mun-
mehr jelten geiwordenen Dudel-

jaf — ceimpoi md den
ciurul, eine Art Tamburin mit

Schellen und Glöcchen.

Viele Lautars, das find

Naturmufikanten, dievon Mufif- ;

noten feine dee hatten umd

Hgigeuner-Mufifbanden vor-

ftanden, erfreuten fich durch

ihr geiibtes Violinpiel einer

gewiljen Berühmtheit. Mo3z !
Nifulai von Sucgawa ift Lautar Mos; Ritulai aus Suczaa.
durch fein feelenvolles Spiel

der Bedeutendfte. Neben ihm verdienen auch Angel und Grigorivon Suczawa erwähnt
zu werden. Diefe braunen, fahrenden Leute belebten ducch ihr Spiel die Fefte des Adels,
der Geiftlichfeit und des Volkes; ihr Ruf ging weit über die Grenzen des Landes, und oft
erklang ihre wehmüthige doina oder ihre zümdende Tanzmufit in der benachbarten Moldau,
in Siebenbürgen, Galizien und Befjarabien, wo fie auf ihren Kreuz und Querfahrten
reichlich goldene Ernte hielten. Ihre zum Herzen Iprechenden Hochzeitslieder, ihre elegischen
volfsthümlichen Doinas, ihre fehwermüthigen und doch feurigen Horas hört man nur noch
fragmentariich und von ihremalten Schwung und Hauber ift nım jede Spur verfchtwimden.

Bufowina.
24
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Die Epigonen diefer Mufifanten haben mehr Sinn für moderne Gaffenhauer, als für
die jchönen fehwermüthigen Nationalweifen. In neuerer geit haben Judenmufifbanden
u Sereth, Sadagöra, Wilnis u. a.) die Leiftungen der braunen Mufifanten in den
Schatten geftellt. Die Holzharmonifa, nur bei jidischen Mufikbanden in Anwendung,
ift ein Holzfchlaginftrument mit hromatisch geftimmten, Yofe verbundenen ichten-
hößzchen, ruht auf einem Tifchchen auf Steohhalmen und wird mit zwei Holzhämmerchen
gejchlagen.

Die bedeutendften Heimatlichen Componiften rumänifcher Lieder, Salon-
eompofitionen und der Tanzmufif find außer den an anderer Stelle bereits erwähnten noch:
Aleko von Betrino, Profefjor Stefan Nofierwis, Tudor Ritter von Flondor, Conftantin
Ritter von Buchenthal, Adalbert Htimaly u. a. Die Vereine: Armonia, Academia
ortodoxä und Lumina machen fi) um die Pflege des älteren rumänischen Bolfsliedes
und der neueren VBocaleompofitionen fir Solo und Chor verdient. Die Volksfchule bildet
in neuerer Beit ein befcheidenes, traufiches Heim für das bukowiner Volkslied.

Mufit der Nuthenen. — Roefie und Mufit fiegen dem NAuthenen im Blut; für
alle Phafen des Lebens, fr Freud umd Leid befigt er feine eigenen Lieder. Der Nyythmus
derjelben ifttheils ein getragener, theils wieder ein tafcher, voll forgenfofer Lebensfreudigfeit.
Die Melodien find einfach und Laffen fich leicht Harmonijch begleiten.

Den vornehmften Pla unter den Volfsliedern der Nuthenen nimmt die duma
und dumka ein. Die duma ift ein epijches Männerlied, defjen Wendung und Diction
febhaft an die fehottifche Volfsballade erinnert, Der melodijche Ausdrud derjelben ift ein
Elogendes Echo erlittener Schmach, ein Ichmerzlicher Wiederhall erduldeten Elends und
Erniedrigung, ein wimmerndes Ächzen, ein ZTodesjeufzer. Hieher gehören alle Liebes-,
wie auch Witwen- und Waifenklagen. Die nächjte größere Abtheilung der ruthenifchen
Volkslieder bilden die Tanzlieder der Huzulen, der Tiroler des öfterreichifchen Dftens,
und die Scherzgefänge. Der eigentliche Huzulentanz ift die kolomyjka. Die ftürmifche
ZTanzweife bewegt fich im Zweiviertel-Takt, die mufifalifche Periode befteht gewöhnlich
aus acht bis jechzehn Taften umd ift in melodifcher Hinficht recht eigenartig. Über die
kolomyjka, auch Huculfa genannt, fehreibt Haquet in feinen Neifeberichten durch die
nördlichen Karpathen (Nürnberg 1794). „Das Alermerkwiirdigfte bei diefem Tanz ift,
daß der Tänzer beinahe auf der Exde hoct und wie ein Frojeh mit der Tänzerin herums=
hupft, daß er auch alsdann feine Art (toporee), die er am Ende des Stilg hält, Elafterhoch
in die Höhe wirft und fie doch wieder fängt.“ Im innigen Zufammenhange mit dDiefem
Tange fteht das Lied, welches gewöhnlich aus vier bis acht Zeilen bejteht. Lieder folcher
Art zählt mannac Taufenden. Die szumkaift ein fröhliches Lied Humoriftifch-fatyrifchen
snhaltes, Hier je ein Beifpiel einer dumka md kolomyjka.
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Largo. Duma.

 

Allegro. Kolomyjka.

 
Hu den Nationaltänzen zählt man noch den Birschenhalbfreistang, den arkan

und hajduk (walachifchen und ferbifchen Urfprungs), den kozaczok (Kozafentanz), der in
Paaren getanzt wird, die woloska (walachichen Rumdtanz) u. a. Der Tanz des ruthenifchen

24*
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Flachländers am PBruth und Dnieftr ift nicht jo temperamentvoll als jener des Karpathen-
bewohners, «8 fehlt demfelben die leichte Berweglichkeit, der nöthige Schwung, Die
überfprudelnde, forgenvergeffende Lebenstuft. Außer diefen Liedern und Tänzen befit
der Ruthene Buforwinas feine Feiertagsgefänge: die koljady (Weihnachtslieder), die
szezedriwky (Sordanslieder), pisnina malanku (Lieder für den Abend vor dem neuen
3adr), hajiwky (Oftern-, Frühlingslieder), rusalky Pfingftlieder). Ferner gibt es noch
Wiegen, Tauf, Freier-, Hochzeitsgefänge, Todtenflage-, Exnte-, Spinnabend- md
Spiellieder.

Die Spielleute des rutgenifchen Volfsftanımes gebrauchen diefelben mufifaliichen
Snftrimente wie jene der Rumänen, die kobza und das nair ausgenommen. Im Bolfe
ijt die dremba, die Maulteommel, fehr verbreitet, auch verjteht der Bauernbursche Melodien,
auch Liedchen momentaner Inipiration auf einem Weiden- oder Weichjelblatte wie auf
der Clarinette zu fpielen, indem ex dasjelbe zwifchen die Lippen ftet und durch Blafen
in Vibration verjeßt. Die Iyrwa, das Infteument der blinden Bettler, der jogenannten
Iyrwak’s hat im länglichen Schallförper zwei Saiten, welche durch ein eingeharztes,
mit einer Kurbel gedrehtes Nädchen geftrichen werden. Die diefere Saite behält immer
ihre Grumdftimmung, die zweite Diinnere Hingegen erzeugt mittelft einer primitiven Taftatır
die nothwendigen grellen Mefodietöne. Die Lieder diefer blinden Bolfsbarden find zumeist
recitative Declamationen, deren Text der Sage, der Tradition, der Legende umd dem
Heidentdume angehört. An Kreuzwegen, an Wallfahrtsorten, auf Jahrmärften und an
Kirchweihfeften Hört man diefen eintönigen Klagegefang.

Die Ausübung der Tanzmufik beforgten bisher ausjchließlich die Zigeuner; feit
einiger Zeit tauchen auch Mufifanten aus dem Wolfe auf. Der Dudelfad md das
Tambourin Eommen auch hier vereinzelt vor.

Gejellfchafts-, Trinf- und Erntelieder, fowie auch andere Gefänge fingt das
euthenifche Volk oft mehrftimmig, und man muß ftaunen, wie es inftinetiv die richtige
Harmonie herausfindet. Ein jolches Volkschorlied, welches im ganzen Lande (au) in
Galizien) gefungen wird,fer zum Schluße in vollem Umfange mitgetheilt.

Moderato.
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Boyait ca KOTyTS anyauRs,
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Daß fich der Hahır doch möcht’ zu Tode Frähen,

Der mich jo zeitlich aus dem Schlummer wedt!

€3 ift die Nacht fo Kurz, jo Enz,

Noch Hab’ ich mich nicht ausgerupt!

Ob, gäbe Gott der Nacht doch etwas zu

Sit meine schwarzen Augen,

Gäb’ er mu noch ein Stündchen zu

dl mich, die ich fo jung noch bin,

E38 hieß die Mutter mich

Da3 grüne Zutter mähen,

Ic mähte aber nicht,

IH ruhte in der Furche.

E3 hieß die Mutter mich

Zum Tanz geh’n mit den Burfchen,

„Zanz’, tanz’, mein Töchterlein,

Ic will e3 dir nicht wehr'n?,

Da tanzt’ ich frifch drauf los,

Wie’3 Fifchlein tanzt im Fluße,

Wie's Zijchlein tanzt mit Freunden:

Sp mit den Bürfchen tanzt’ ich, junge Maid!

Die afademijchen Vereine Sojuz, Bukowyna und der ruthenische Bürgerverein
Czitalnia miszezanska pflegen mit Eifer und Erfolg den ruthenijchen weltlichen Chorgejang.

sm Jahre 1862 wurde dank der raftlofen amd unverdroffenen Thätigfeit des E££.
Notars Dr. Carl Werler der Verein zur Förderung der Zonfunft in der Bufowina gegründet,
der finfzehn Jahre päter fein eigenes Heim in der Landeshauptjtadt (Nudolfsplas) bezog.
Der große Aufichwung mufikalifchen Stvebens datirt aber erft vom Sahre 1874, als der
Dufifdirector Adalbert Htimaly die artiftiiche Leitung des Vereines übernahm, welcher
die Pforten diefes Kumfttempels der ernften, Eafiichen Mufit, den Tonjchöpfungen
berühmter Meifter eröffnete und noch heute mit unermüdlichem Eifer auf die Pflege umd
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Entwicklung der höheren Kunftrichtung befruchtend eimvirktt. Der im Sahre 1859 gegründete
Szernowiger Gejfangverein amalgamirte fich) 1862 mit dem Mufifverein. Später, im
Sahre 1872, conftituirte fich ein eigener Gefangverein neuerdings als „&zernowißer
Männergefangverein“, der nicht num mit Eifer die Compofitionen fir den Männerchor-
gelang pflegt, jondern auch erfolgreich bei den großen Vocaleoncerten des Mufifvereines
wirkt. Dev Mufif- und Gefangverein in Suczawa, der Gefangelub „Buchenland“, der
pohnijche Singverein „Sokol* in Gzernowiß, der Gejangverein in Nadaug und Suczamwa
zeigen das wachjende Interefje fin die Mufik.

Heimifche Componiften gibt es unter den NRuthenen vecht wenige; zu denjenigen,
deren Lieder bereitS Eigenthum des Volkes geworden find, gehört Profeffor Sfidor
Worobfiewicz.

Möge die Wınderkraft der Harmonie alle hier lebenden Völker verschiedener Zunge
zu einer großen einheitlichen Völkerfamilie verbinden, und der Leitipruch des Gzernowißer
Gejangvereines dem ganzen Lande zur Wahrheit werden: „Des freien Liedes fetes Band
vereine uns im Buchenland!”

 


